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Losung für den 1. April 2025
Psalm 146,7 (Luther-Bibel)

Der Herr verschafft den Unterdrückten 
Recht und gibt den Hungrigen Brot.
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Liebe Reformierte in Oldenburg,

mit großer Freude blicke ich auf 
den Gründungsprozess Ihrer refor-
mierten Gemeinde in Oldenburg. 
Was über Jahre hinweg gewach-
sen ist, soll nun in eine dauer-
hafte verbindliche Form überführt 
werden. Menschen mit reformier-
tem Bekenntnis und geistlicher 
Prägung haben sich zusammen-
getan, um ihren Glauben in einer 
Gemeinde zu leben, die ein aus-
drücklich reformiertes Profil pflegt. 
Das ist ein mutiger und zugleich 
ermutigender Schritt!
Schon lange haben Sie reformier-
te Gottesdienste gefeiert, sich im 
Gemeindeleben engagiert und 
eine lebendige Gemeinschaft ge-
schaffen. Nun ist diese Arbeit in 
die Gründung einer eigenständi-
gen Gemeinde gemündet – ein be-
deutsamer Moment, der nicht nur 
für Sie, sondern auch für unsere 
ganze Kirche wichtig ist. Sie zei-
gen, dass konfessionelle Identität 
und ökumenische Offenheit sich 
nicht ausschließen, sondern sich 
gegenseitig bereichern.
Zu Beginn meines Dienstes als 
Präses der Gesamtsynode der 
Evangelisch-reformierten Kirche 
hatte ich gemeinsam mit Kirchen-
präsidentin Susanne Bei der Wie-
den die Gelegenheit, mit unserem 

polnischen Bruder, Bischof Semko 
Koroza, ins Gespräch zu kommen. 
Er berichtete uns von der Grün-
dungsinitiative für eine reformierte 
Gemeinde in Breslau – unter weit 
schwierigeren Bedingungen als 
hier in Oldenburg. Während Sie 
hoffen, in guter Absprache mit der 
Evangelisch-lutherischen Kirche 
eine tragfähige Struktur zu finden, 
bemüht sich die kleine Breslau-
er Gründungsinitiative noch um 
grundlegende Voraussetzungen: 
einen Ort für den Gottesdienst, 
eine gesicherte Finanzierung, eine 
rechtliche Anerkennung.
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Diese Begegnung hat mir noch 
einmal vor Augen geführt, wie 
unterschiedlich die Herausforde-
rungen für reformierte Gemein-
den sein können – und doch eint 
uns alle die Sehnsucht nach einer 
geistlichen Heimat. Ihre Gemein-
de in Oldenburg zeigt, dass es 
auch in unserer Zeit einen tiefen 
Wunsch nach einer auf das Wort 
Gottes konzentrierten Frömmigkeit 
gibt, wie sie die reformierte Tradi-
tion prägt.
Die Gespräche mit der Evange-
lisch-lutherischen Kirche in Olden-
burg zur Klärung eines vernünfti-
gen und praktikablen rechtlichen 
Status für Ihre Gemeinde sind in 
vollem Gange, und ich bin zuver-
sichtlich, dass wir gemeinsam 
eine tragfähige Lösung finden wer-

den. Mein Wunsch wäre es natür-
lich, dass die Verstetigung Ihrer 
Gemeinde im Rahmen der Evan-
gelisch-reformierten Kirche gelingt 
– doch Kompromisslinien sind 
immer denkbar, wenn sie dazu 
dienen, das Gemeindeleben lang-
fristig zu sichern.
Dass ich selbst als Lutheraner 
über das Bovender Modell zum 
Präses der Gesamtsynode der 
Evangelisch-reformierten Kirche 
gewählt werden konnte, zeigt, 
dass innerprotestantische Ökume-
ne nicht nur möglich ist, sondern 
bereits gelingt. Vielleicht kann 
meine Wahl in gewisser Weise 
als ein Zeichen gesehen werden, 
dass unterschiedliche konfessio-
nelle Traditionen in gegenseitiger 
Anerkennung und Wertschätzung 
zusammenwirken können.
Mein herzlicher Dank gilt allen, 
die an dieser Gründung mitgewirkt 
haben – in Gebeten, in Diskussio-
nen, in konkreter Aufbauarbeit. 
Möge Ihre Gemeinde ein lebendi-
ger Ort des Glaubens, der Gemein-
schaft und der reformierten Tradi-
tion sein.

Mit herzlichen Segenswünschen,
Harm Adam
Präses der Gesamtsynode der 
Evangelisch-reformierten Kirche
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500 Jahre reformiertes 
Abendmahl – Von Zürich 
1525 bis heute
(hro) Wir blicken auf ein Ereignis 
zurück, das die Geschichte der 
reformierten Kirche nachhaltig 
geprägt hat: das erste reformierte 

Abendmahl, gefeiert am 13. April 
1525 in Zürich. Es war mehr als 
eine liturgische Neuerung – es war 
ein geistlicher Wendepunkt, Aus-
druck einer neuen theologischen 
Erkenntnis und eines lebendigen 
Glaubens. Fast 500 Jahre später 
gedenken wir nicht nur dieses 
historischen Moments, sondern 

Bronze des Abendmahls von 1525 in der Tür des Großmünsters,  
Zürich, Schweiz: Otto Münch (1885 – 1965)
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feiern auch, wie das reformierte 
Abendmahl bis heute in unseren 
Gemeinden lebt und wirkt.
Am Anfang der Reformation stand 
eine zentrale Frage: Was bedeutet 
das Abendmahl wirklich? Huldrych 
Zwingli, der Reformator von Zürich, 
erkannte, dass das Abendmahl 
kein Opfer, sondern ein Erinne-
rungsmahl ist. Jesus sprach: „Tut 
dies zu meinem Gedächtnis“ (Lk 
22,19). Im Mittelpunkt stand nicht 
eine geheimnisvolle Verwandlung 
von Brot und Wein, sondern die 
Verkündigung von Jesu Tod und 
Auferstehung. Diese Erkenntnis 
markierte einen Bruch mit der ka-
tholischen Tradition und eröffnete 
zugleich einen neuen Zugang zur 
Gemeinschaft mit Christus.
Am Gründonnerstag des Jahres 
1525 wurde dieses neue Ver-
ständnis erstmals praktisch um-
gesetzt. In der Zürcher Prediger-
kirche versammelte sich eine 
Gemeinschaft von Gläubigen, 
um das Abendmahl in schlichter 
Weise zu feiern, gründend allein 
auf dem Wort Gottes. Anstelle der 
lateinischen Messe gab es eine 
verständliche, deutsche Liturgie. 
Brot wurde gebrochen und mit-
einander geteilt, dazu trank man 
Wein – jeder aus seinem eigenen 
Becher. Das Abendmahl wurde so 
zu einem sichtbaren Zeichen der 

brüderlichen Gemeinschaft.
Unter den Teilnehmern dieses ers-
ten reformierten Abendmahls be-
fanden sich Männer, die mutig für 
ihren Glauben eintraten. Neben 
Huldrych Zwingli waren auch sein 
enger Mitarbeiter Leo Jud und der 
spätere Nachfolger Heinrich Bul-
linger anwesend. Auch Ratsher-
ren und Bürger der Stadt nahmen 
teil – Menschen, die bereit waren, 
sich von alten Traditionen zu lösen 
und in die Freiheit des Evange-
liums einzutreten. Sie wussten, 
dass dieser Schritt nicht nur eine 
theologische Erneuerung bedeute-
te, sondern auch eine tiefgreifen-
de Veränderung ihres Lebens und 
ihrer Stadt nach sich zog.
Die Feier des ersten reformierten 
Abendmahls erinnert uns daran, 
dass unser Glaube auf der Heili-
gen Schrift gründet und in der Ge-
meinschaft lebendig wird. Wir sind 
eingeladen, mit offenen Herzen 
zum Tisch des Herrn zu kommen – 
nicht aus Zwang oder Gewohnheit, 
sondern aus echter Dankbarkeit 
und Freude. Wie damals in Zürich 
gilt auch heute: Das Abendmahl 
ist kein menschliches Werk, son-
dern ein Geschenk Gottes. Es ver-
bindet uns mit Christus und mitei-
nander.
In diesem besonderen Jahr feiern 
wir nicht nur das Abendmahl als 
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Schweinefilet in  
Bresso-Sauce

Zutaten (für 6 Personen):
•	12 Scheiben Schweinefilet
•	12 Streifen geräucherten 

Speck
•	1 EL scharfen Senf
•	40 g Butter
•	1 große Zwiebel
•	150 g Frischkäse (Bresso)
•	150 – 200g Schmelzkäse
•	200 ml Sahne
•	2 EL Pfeffer	
•	Petersilie (frisch oder tiefge-

kühlt)
•	50 ml Milch

Zubereitung:
(hrü) Die Filets zu Medaillons 
schneiden. Jetzt beide Fleisch-
seiten mit Senf bestreichen, den 
geräucherten (Schinken-) Speck 
um die einzelnen Medaillons 
herumlegen.
Eine Auflaufform oder einen Brä-
ter mit Butter ausstreichen. Die 
Zwiebel in „Ringe“ schneiden 
und den Boden der Auflaufform 
damit auslegen. Die Medaillons 
auf die Zwiebelringe legen und 
Butterflöckchen darüber streu-
en. Jetzt bitte im Backofen bei 
200 Grad 30 Minuten dünsten.

Erinnerung an Christus, sondern 
setzen diese Gemeinschaft auch 
praktisch um. Am Gründonners-
tag 2025, kurz nach dem 500. 
Jahrestag des ersten reformierten 
Abendmahls, werden wir die Feier 
gemeinsam mit der Vesperkirche 
begehen. So wie die ersten refor-
mierten Christen Brot und Wein 
teilten, wollen auch wir mit denen 
teilen, die in unserer Mitte bedürf-
tig sind. Der Tisch des Herrn ist 
nicht nur ein Ort geistlicher Ge-
meinschaft, sondern auch ein Ort 
gelebter Nächstenliebe. 
Lasst uns an diesem Tag gemein-
sam ein Zeichen setzen – für die 
Gemeinschaft mit Christus und 
füreinander. Möge unser Abend-
mahl nicht nur eine innere Stär-
kung sein, sondern auch nach 
außen wirken, damit die Liebe 
Christi sichtbar wird. 500 Jahre 
nach jenem ersten reformierten 
Abendmahl in Zürich sind wir wei-
terhin eingeladen, dieses Zeichen 
der Gnade mit Freude und Dank-
barkeit zu empfangen. Feiern wir 
das reformierte Abendmahl mit 
derselben Hingabe und Klarheit 
wie unsere Glaubensvorfahren. 
Möge der Geist Gottes uns an den 
Tisch des Herrn rufen, damit wir 
gestärkt und erneuert in die Welt 
hinausgehen.
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Sauce:

In einem Topf die Sahne, den 
Schmelzkäse, die Milch und den 
Bresso zusammen erwärmen. 
Mit Salz und Pfeffer abschme-
cken. Zuletzt die Petersilie zuge-
ben. Alles über die Filets geben. 
Jetzt Filets zusammen mit der 
Sauce noch einmal 10 Minuten 
in den Backofen stellen.

Guten Appetit

Johannes der Täufer, 
Heuschrecken und das 
Brot des Lebens
(hro) In Matthäus 3,4 lesen wir, 
dass Johannes der Täufer „Heu-
schrecken und wilden Honig“ aß. 
Diese ungewöhnliche Nahrung, die 
seine Askese und sein Leben in 
der Wüste unterstreicht, führt uns 
in eine aktuelle Debatte: Insekten 
als Nahrungsmittel. Gleichzeitig 
blicken wir in dieser Fastenzeit auf 
Ostern, auf das wahre Brot des Le-
bens, Jesus Christus. Was können 
wir aus dieser Verbindung lernen? 
Und was sagt uns dies über unse-
ren reformierten Glauben?
Johannes war kein gewöhnlicher 
Mensch. Er lebte abseits der Ge-
sellschaft, trug ein Gewand aus 
Kamelhaaren und rief zur Umkehr 
auf. Seine Ernährung war beschei-
den und minimalistisch: Heuschre-
cken und Honig. In der damaligen 
Zeit galt das nicht als unüblich – 
Heuschrecken waren eine erlaub-
te Speise (3. Mose 11,22) und 
standen für eine einfache, natur-
verbundene Lebensweise. Johan-
nes war damit ein Gegenbild zu 
Überfluss und Luxus. Doch seine 
Botschaft war nicht moralischer 
Verzicht um des Verzichts willen, 
sondern der Ruf zur Buße und zur 
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Hinwendung zu Gottes Gnade. 
Denn allein aus Gnade sind wir ge-
rettet – nicht durch Werke oder As-
kese, sondern durch den Glauben 
an Christus.

Die moderne Diskussion:  
Insekten als Nahrung?

Heute wird der Verzehr von Insek-
ten als nachhaltige Lösung für die 
Welternährung diskutiert. Insek-
ten sind eiweißreich, ressourcen-
schonend und könnten helfen, 
den Hunger in der Welt zu be-
kämpfen. Doch viele reagieren mit 
Ablehnung – es erscheint fremd, 
vielleicht sogar abstoßend. Doch 
war es nicht auch Jesu 
Botschaft, eingefahre-
ne Denkmuster zu hin-
terfragen und sich für 
das Leben zu öffnen? 
Gleichzeitig wissen wir 
als Reformierte: Unse-
re Freiheit liegt nicht in 
Speisevorschriften oder 
Traditionen, sondern 
allein in Christus. Ob 
wir Insekten essen oder 
nicht, macht uns nicht 
heiliger oder sündiger – 
unser Heil liegt allein in 
der Gnade Gottes.
Johannes‘ Speise kann 
uns auch an die Fasten-
zeit erinnern. Heuschre-

cken und Honig – das ist Verzicht, 
eine Fokussierung auf das We-
sentliche. Doch als Reformierte 
wissen wir: Fasten ist keine Pflicht, 
keine Leistung vor Gott. Wir ver-
zichten nicht, um Gunst bei ihm zu 
erlangen, sondern um unser Herz 
neu auf sein Wort auszurichten. 
Johannes lebte nicht für seinen 
Magen, sondern für seine Beru-
fung, um auf Jesus hinzuweisen. 
Ebenso sind wir berufen, unser Le-
ben nicht nach äußeren Zeichen 
der Frömmigkeit zu richten, son-
dern nach dem lebendigen Glau-
ben, den Gott uns schenkt.
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Gründonnerstag 2025
(tse) „Gründonnerstag“, eigent-
lich ein guter Tag, um die Welt zu 
verändern; vielleicht eine neue 
Kirche zu gründen?
Bleiben wir 2025, anders als 
500 Jahre zuvor in Zürich, dies-
mal lokal und feiern wir gemein-
sam ein ökumenisches Abend-
mahl:

17. April 2025, 18:00 Uhr
Garnisonkirche, Peterstraße

Unter Leitung der Pastores i.R. 
Brigitte Gläser und Andreas Thi-
baut wollen wir gemeinsam mit 
den Gästen und Ehrenamtler*in-
nen der Vesperkirche Abendmahl 
feiern. 
 

Gemeinsam wollen wir das 
Abendmahl feiern, als Sätti-
gungsmahl, als Feier unseres ge-
meinsamen Glaubens und dabei 
immer noch verbreitet gefühlte 
und vielleicht auch manche vor-
handenen Grenzen überwinden.

Das wahre Brot: Christus allein 
und Ostern als Höhepunkt  
unseres Glaubens

Johannes sagte: „Nach mir kommt 
einer, der stärker ist als ich“ (Mat-
thäus 3,11). Seine Nahrung war 
einfach, doch er wies auf die wah-
re Nahrung hin: Jesus Christus, 
das Brot des Lebens (Johannes 
6,35). Während Johannes in der 
Wüste lebte, bereitete er die Men-
schen auf das größte Fest vor – 
auf die Erlösung durch Christus. 
Und hier liegt das Zentrum unse-
res reformierten Glaubens: Nicht 
wir bereiten uns durch eigene Wer-
ke oder Enthaltsamkeit auf die Er-
lösung vor, sondern Christus allein 
hat uns durch sein Kreuz und sei-
ne Auferstehung bereits erlöst. Wir 
feiern Ostern nicht als moralische 
Verpflichtung, sondern als die freu-
dige Gewissheit unserer Erlösung 
durch den auferstandenen Herrn.
Während wir über Nahrung und 
Verzicht nachdenken, lasst uns 
den Blick nicht nur auf den Ma-
gen, sondern auf das Herz richten. 
Johannes ernährte sich von dem, 
was die Schöpfung ihm gab, aber 
seine wahre Nahrung war die Ver-
kündigung des kommenden Chris-
tus. Mögen wir in dieser Fasten-
zeit nicht nur bewusst mit unserer 
Nahrung umgehen, sondern uns 
auch neu nach dem Brot des Le-

bens ausstrecken – nach Jesus 
Christus, unserem Herrn. Denn 
allein durch ihn, allein aus Gnade, 
allein durch den Glauben, sind wir 
gerettet. 
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Nachruf

„Ich bin die Auferstehung und das Leben; wer an mich glaubt, 
wird leben, auch wenn er stirbt“ (Johannes 11,25).

Mit großer Trauer, aber auch in dankbarer Erinnerung nehmen 
wir Abschied von 

Wilfried Urbschat, 

der am 13. Januar 2025 im Alter von 71 Jahren verstorben ist. 
Wilfried war nicht nur ein herausragender Organist, sondern 
auch ein engagierter Mitgestalter des kirchlichen Lebens in 
unserer Region. Sein Tod hinterlässt eine schmerzliche Lücke 
in unserer reformierten Gemeinde.
Wilfried widmete sein Leben der Musik und dem Dienst an 
Gott. Als langjähriger Organist prägte er die Gottesdienste 
durch sein künstlerisches Talent und seine tiefe Spiritualität. 
Mit seinen Klängen verlieh er unseren liturgischen Feiern eine 
besondere Atmosphäre, die viele Herzen berührte. Doch seine 
Leidenschaft galt nicht nur der Musik: Mit großem Einsatz und 
viel Herzblut unterstützte er auch den Aufbau der reformierten 
Gemeinde Oldenburg.
Von der ersten Stunde an begleitete Wilfried die Gründung und 
Entwicklung der Gemeinde.
In Dankbarkeit für sein Wirken vertrauen wir darauf, dass Wil-
fried nun in Gottes ewigem Frieden geborgen ist. Seine Musik 
wird in unseren Herzen weiterklingen und sein Engagement 
bleibt uns ein Vorbild.
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Christ-Sein nebenbei
(hrü) Sicherlich kennen Sie den 
Text Lk.10,25–37, er ist für sehr 
viele ein wichtiger Wegweiser ihres 
Lebens. Aber nähern wir uns ihm 
doch einmal etwas unseriös. Die 
erste Frage lautet natürlich: Gleich-
nis oder doch nicht? Beispielge-
schichte wäre auch möglich. Knap-
pe Antwort: Für die Botschaft egal!
Los geht es mit der Frage eines 
Schriftgelehrten: Warum muss es 
eigentlich ein Frager aus dem da-
maligen gelehrten Zirkel sein; hätte 
nicht ein Bauer, Fischer usw. die 
Frage stellen können? Beispielhaft 
ist auch das Verhalten von Jesus, 
wenn ich die Frage nicht beantwor-
ten will, einfach eine Gegenfrage 
stellen. Dann kann der erste Frager 
erst mal mit einer Antwort brillie-
ren. Jetzt die Antwort benutzen um 
den Frager aufzufordern danach zu 
leben. Jesus hat Pech, der Frager 
fragt: Wer ist mein Nächster? Da 
der Schriftgelehrte vielleicht etwas 
„schwer von Begriff“ ist, kommt 
jetzt eine Beispielgeschichte, eben 
Lk.10,25–37. 
Auch der Text der Beispielgeschich-
te ist nicht ohne. Warum geht der 
Mann das Risiko ein, eine für Über-
fälle bekannte Wegstrecke nach Je-
richo zu benutzen. Prompt wird er 
natürlich von Räubern überfallen. 

Hat sich dies eigentlich für die Räu-
ber gelohnt? Ach ja Räuber, warum 
eigentlich nur die männliche Form?
Jetzt noch ein bisschen „Kirchen-
schelte“ (Priester und Levit) ein-
fügen, jeder Leser des Textes kann 
jetzt Gründe für das Verhalten 
finden. Überlegen Sie doch bitte 
einmal, welche Gründe gibt es für 
das Weitergehen? Sicherlich Angst, 
sind die Räuber noch da oder 
umgangssprachlich „sie hatten 
Schiss“. Wie gut, dass es damals 
noch keine Smartphones gab, die 
zwei wären eventuell auf die Idee 
gekommen Hilfe zu rufen. Die Ge-
fahr des bildlichen Aufnehmens 
war auch noch nicht möglich, aber 
etwas „gaffen“ mussten sie doch. 
Würden sie helfen, wäre die Ge-
schichte nicht so einprägsam.
Sie haben jetzt sicherlich schon 
den Samaritaner (Samariter) im 
Hinterkopf, richtig geraten. Dieser 
versorgte seine Wunden, womit 
eigentlich? Hatte er schon eine 
„Erste-Hilfe Tasche“ dabei? War er 
ausgebildeter Ersthelfer oder ein 
mutiger Laie? Jedenfalls aus heu-
tiger Sicht wahnsinnig leichtsinnig, 
wie konnte er innerliche Verletzun-
gen ausschließen? Der Höhepunkt 
des Leichtsinns ist der Transport 
des Verletzten. Der Verletzte wird 
auf einem Reittier zu einer Herber-
ge gebracht. Hier keine Antwort 
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auf eine mögliche Frage: „Was für 
eine Herberge“? Spelunke oder 
doch bürgerlich. Der Höhepunkt ist 
dann, der Wirt soll pflegen, hat er 
überhaupt eine Ausbildung dazu? 
Hat der Überfallene das alles über-
lebt, dazu finden wir keine Antwort 
im Text. Aufschreiben kann man 
viel, halten wir oder der Samariter 
das auch? Klasse jetzt die Frage zu 

Die Geschichte vom barmherzigen Samaritaner:  
Lukas 10, 25–37; hier in der Zürcher Übersetzung
25 Da stand ein Gesetzeslehrer auf und sagte, um ihn auf die Probe zu stellen: 
Meister, was muss ich tun, damit ich ewiges Leben erbe?
26 Er sagte zu ihm: Was steht im Gesetz geschrieben? Was liest du da?
27 Der antwortete: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen 
Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit all deiner Kraft und mit deinem 
ganzen Verstand, und deinen Nächsten wie dich selbst.
28 Er sagte zu ihm: Recht hast du; tu das, und du wirst leben.
29 Der aber wollte sich rechtfertigen und sagte zu Jesus: Und wer ist mein 
Nächster?
30 Jesus gab ihm zur Antwort: Ein Mensch ging von Jerusalem nach Jericho hin-
ab und fiel unter die Räuber. Die zogen ihn aus, schlugen ihn nieder, machten 
sich davon und ließen ihn halb tot liegen.
31 Zufällig kam ein Priester denselben Weg herab, sah ihn und ging vorüber.
32 Auch ein Levit, der an den Ort kam, sah ihn und ging vorüber.
33 Ein Samaritaner aber, der unterwegs war, kam vorbei, sah ihn und fühlte Mit-
leid.
34 Und er ging zu ihm hin, goss Öl und Wein auf seine Wunden und verband sie 
ihm. Dann hob er ihn auf sein Reittier und brachte ihn in ein Wirtshaus und 
sorgte für ihn.
35 Am andern Morgen zog er zwei Denare hervor und gab sie dem Wirt und sag-
te: Sorge für ihn! Und was du darüber hinaus aufwendest, werde ich dir erstat-
ten, wenn ich wieder vorbeikomme.
36 Wer von diesen dreien, meinst du, ist dem, der unter die Räuber fiel, der 
Nächste geworden?
37 Der sagte: Derjenige, der ihm Barmherzigkeit erwiesen hat. Da sagte Jesus zu 
ihm: Geh auch du und handle ebenso.

stellen: „Wer von den dreien dem 
Überfallenen der Nächste gewesen 
sei?“ Der Schriftgelehrte erkennt 
den Sachverhalt und antwortet, 
dass es der Samaritaner gewesen 
sei. Daraufhin fordert Jesus ihn 
auf, ebenso wie jener zu handeln. 
Ich hoffe, dass wir es heute eben-
falls immer noch machen.
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Der Heidelberger  
Katechismus –  
eine Einführung
Ein Gastbeitrag in mehreren Teilen 
von Pastor Paul Kluge (letzter Teil 8)

Die Teile 1 bis 7 finden Sie in den 
Gemeindeblättern Nr. 12 bis 18 in 
reformiert-in-oldenburg.de

6. Auswirkungen und Folgen

Im späten Herbst 1562 lud Kur-
fürst Friedrich von der Pfalz alle 
Superintendenten und bedeuten-
den Kirchendiener – so nannten 
sich die reformierten Pastoren da-
mals, und „Kirche“ meint „Gemein-
de“ – nach Heidelberg ein, um den 
Entwurf ausführlich zu diskutieren. 
Am 19. Januar 1563 unterschrieb 
der Kurfürst sein persönliches Vor-

wort, dann ging der Heidelberger 
Katechismus in Druck und verbrei-
tete sich schnell. Sein Ziel, einen 
Einheitskatechismus zu schaffen, 
hat Kurfürst Friedrich III. allerdings 
verfehlt. Das liegt wohl daran, dass 
das Luthertum sich 1555 mit der 
„Confessio Augustana“ auf Luthers 
Theologie festgelegt hatte und 
weder Melanchthons noch gar Cal-
vins weiterführenden Gedanken 
annehmen konnte und wollte. So 
wurde der Heidelberger zum Kate-
chismus der Reformierten.
Lutheraner haben 1566 Friedrich 
III. beim Kaiser angeklagt, gegen 
die Augsburger Konfession ver-
stoßen zu haben. Er wurde nach 
Worms vor den Reichstag zitiert. 
Der Kaiser verlangte unter Andro-
hung strengster Strafen, dass der 

Pastor em. Paul Kluge

Jahrgang 1940 studierte Kluge Evangeli-
sche Theologie in Münster und Genf.  
Heute lebt und schreibt er in Leer, nach 
Jahren als Pastor in der Krummhörn. Er 
war in seiner „aktiven“ Zeit Bildungsrefe-
rent der Westfälischen Diakonie in Müs-
ter und Provinzialpfarrer im Diakonischen 
Werk in Sachsen. Wobei er immer noch 
„aktiv“ ist, wovon regelmäßig erscheinen-
de Bücher zeugen. Wer ihn „aktiv“ erle-
ben will, besuche das Dampfschiff „Prinz 
Heinrich“ in Leer, auf dem er als Schiffs-
führer ehrenamtlich arbeitet.
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Kurfürst seine Reformation zu-
rücknähme und den Heidelberger 
Katechismus einstampfen ließe. 
Friedrich III. stellte fest, dass es für 
ihn nur einen Herren aller Herren, 
einen König aller Königreich gäbe, 
dem er gehorche: Jesus Christus. 
Außerdem sei sein Katechismus 
unumstößlich, weil biblisch be-
gründet. Da stand er nun und 
konnte nicht anders...
Und der Reichstag konnte nicht 
anders, als das zu respektieren 
– sicherlich auch deshalb, weil 
Friedrich III ein Kurfürst und nicht 
irgend ein Mönchlein aus Witten-
berg war. Der Kurfürst jedenfalls 
wurde nicht mit Acht und Bann be-
legt, sondern konnte seine Refor-
mation fortsetzen – was kann man 
auch gegen biblisch begründete 
Aussagen einwenden?
Der Heidelberger Katechismus war 
bald europaweit verbreitet, 1619 
wurde er auf der europäischen 
reformierten Synode zu Dordrecht 
zur Bekenntnisschrift erklärt, und 
noch heute gibt er den weltweit 
über 100 Millionen reformierten 
Christen Mut und Zuversicht im 
Leben und im Sterben. Denn als 
Erlöste brauchen wir nichts und 
niemanden zu fürchten, und weil 
wir einen Herren haben, Jesus 
Christus, kennen wir keinen Men-
schen, der über uns stünde. Hat 

nicht Jesus sinngemäß gedroht: 
Wer unter euch groß sein will, der 
soll klein gemacht werden?!
Der Heidelberger Katechismus 
ist die wichtigste reformierte Be-
kenntnisschrift geworden. Be-
kenntnisschriften aber sind für 
uns grundsätzlich revidierbar, was 
Reformierte von z. B. Lutheranern 
unterscheidet; sie sehen die 1555 
verabschiedet Confessio August-
ana als unveränderbar und zitie-
ren aus ihr wie aus der Bibel. Die 
Barmer Erklärung von 1934, die 
Leuenberger Konkordie von 1973 
haben heute in der Reformierten 
Weltfamilie ebenfalls den Rang 
von Bekenntnisschriften. Wie in 
Südafrika das Bekenntnis von Bel-
har (1986), haben auch andere 
Reformierte Kirchen eigene Be-
kenntnisschriften erarbeitet. 
Denn eine Kirche, die sich nicht 
erneuert, sich nicht auf die sich 
ändernden Zeiten einstellt, er-
starrt; nur eine lebendige Kirche 
hat auch lebendige Glieder – wie 
umgekehrt lebendige Glieder die 
Kirche, die Gemeinde lebendig 
halten. Weil aber „der Sohn Gottes 
sich eine auserwählte Gemeinde ... 
durch seinen Geist und Wort ver-
sammelt, schützt und erhält,“ sind 
und bleiben wir lebendige Glieder, 
die ihre Gaben „willig und mit Freu-
den“ in der Gemeinde anlegen.
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Sonntag, ca. 10:13 Uhr
(hrü) Es ist wieder mal der erste 
Sonntag im Monat – reformierter 
Gottesdienst! Die fleißigen Hände 
haben den lutherischen Altar ab-
geräumt, ihn zum reformierten 
Abendmahl-Tisch gewandelt, der 
Pastor / die Pastorin haben ihren 
Talar angezogen, die Glocken ha-
ben geläutet, ich sitze auf einer 
harten Kirchenbank und sehe auf 
der Liedanzeigetafel die zu singen-
den Lieder. Das Orgelvorspiel ist zu 
Ende, die Einführungsworte gesagt 
und das erste „Lied“ soll gesungen 
werden, ich suche dieses Lied im 
Gesangbuch, stelle fest: „Das ken-
ne ich!“ Und schon setzt die Orgel 
ein, ich lege los mit den ersten 
Worten aus der ersten Strophe des 
Liedes. Erschreckt stelle ich fest: 
alle singen etwas anderes als ich! 
Wieder einmal nicht genau auf die 
Liedanzeigetafel geschaut, es wird 
ein Psalm gesungen. 
Aber warum werden bei uns im re-
formierten Gottesdienst Psalmen 
gesungen? Die einfachste Erklä-
rung ist, sie stehen in unserem Ge-
sangbuch ganz vorne, also singen 
wir sie auch. Selbstverständlich 
wissen wir, dies ist eine nichts-
sagende Erklärung, also ehrlicher 
Weise überflüssig.
Zur Erklärung muss man zurück in 

die Anfangszeiten der Reformation. 
Die Reformatoren wollten die Ge-
meinde singen lassen. Vorher wur-
de in der damaligen katholischen 
Kirche von den Priestern und Mön-
chen nur auf Latein gesungen. Es 
musste ein neues Kirchenlieder-
Repertoire angelegt werden. Hier 
boten sich die 150 Psalmen des 
Alten Testamentes an. Sie wurden 
in Verse und Musik verfasst. Calvin 
legte 1539 mit einer ersten Aus-
gabe von bereimten Psalmen den 
Grundstock einer Liedersammlung 
für die reformierten Gemeinden, 
den Genfer Psalter. 
Die Reim-Psalme eignen sich dabei 
auch für den Gesang am heimi-
schen Abend-Tisch, da sie einfach 
gehalten sind und nicht zwingend 
mit einem Instrument begleitet 
werden müssen. Diese Reim-Psal-
me passen auch heute noch sehr 
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gut zum reformierten Gottesdienst, 
bei dem die Ehre Gottes im Zen-
trum steht. Deshalb werden in 
vielen Ländern in reformierten Ge-
meinden nach den gleichen alten 
Melodien Psalmen gesungen. Für 
mich ist auch der Inhalt der Psal-
men wichtig. Lesen Sie doch bitte 
einmal irgendeinen „Psalm“ aus 
dem Gesangbuch bewusst. Was 
für ein toller Inhalt, was für ein 
Schatz, den wir nicht genug würdi-
gen können. Für mich ist er immer 
ein Nachdenken wert. Nur mit dem 
Singen ist das so eine Sache. Ich 
empfand schon als Jugendlicher 
diese Musik als nicht meins (un-
abhängig vom Inhalt) und dies hat 
sich nicht geändert. Was empfin-
den Sie beim Singen der Reim-
Psalme? Jeder empfindet Musik 
anders. Dies ist auch gut so!

Nachtrag zum 
Thema „Talar“
(hrü) Sie erinnern sich 
noch an den Artikel 
über den Talar des 
Pastors/in? Er stand 
in Heft 18 ab Seite 8 
„Sonntag, 9:50 Uhr“. 
Ein sehr wichtiger As-
pekt für das Tragen 
des Talars fehlte hier 

und soll nicht unerwähnt bleiben: 
Wir „Reformierte“ legen sehr gro-
ßen Wert auf die Verkündigung und 
Auslegung von Gottes Wort. Die 
Besucher des Gottesdienstes sol-
len nicht davon abgelenkt werden! 
Wie praktisch ist hier der Talar, er 
verhüllt Person und Kleidung, also 
keine Ablenkung dadurch. Der Pas-
tor / die Pastorin könnte in Bade-
bekleidung oder festlich angezogen 
predigen, die Zuhörenden würden 
dennoch nicht vom Wort Gottes ab-
gelenkt. 
Also kann bei uns „Reformierten in 
Oldenburg“ jeden ersten Sonntag 
im Monat (dies ist zurzeit unser 
Gottesdiensttermin) die Frage ge-
stellt werden: Was trägt der Pastor/
die Pastorin unterm Talar? Diese 
Frage wird um circa 11:10 Uhr be-
antwortet.
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Das Kreuz in der  
reformierten Kirche
(hro) Betritt man eine reformierte 
Kirche, fällt oft die schlichte Ge-
staltung ins Auge. Besonders auf-
fallend ist das Fehlen eines Kreu-
zes als sichtbares Symbol. Doch 
warum ist das so? Bedeutet dies, 
dass das Kreuz in der reformierten 
Tradition keine Bedeutung hat? 
Lassen Sie uns dieser Frage nach-
gehen.

Das Kreuz ist eines der zentralen 
Symbole des Christentums. Es er-
innert an das Leiden und Sterben 
Jesu Christi, aber auch an seine 
Auferstehung. In vielen Kirchen 
steht es prominent im Altarraum 
oder hängt an der Wand. Refor-
mierte Kirchen verzichten jedoch 
bewusst auf das Aufstellen von 
Kreuzen als sakrale Symbole. Wa-
rum?
Die reformierten Kirchen entstan-
den aus der Reformation des 16. 
Jahrhunderts, die eine Erneuerung 
der Kirche anstrebte. Ein wichti-
ger Aspekt war die Ablehnung des 
Bilderkults, der in der mittelalter-
lichen Kirche weit verbreitet war. 
Reformatoren wie Huldrych Zwingli 
und Johannes Calvin betonten, 
dass der Glaube nicht durch äuße-
re Zeichen, sondern allein durch 

das Wort Gottes genährt werden 
sollte. Sie befürchteten, dass 
Kreuze und andere religiöse Sym-
bole zur Verehrung von Gegen-
ständen führen könnten, anstatt 
den Blick allein auf Christus zu 
richten.
Daher steht in reformierten Kir-
chen nicht das Kreuz, sondern die 
Verkündigung des Wortes Gottes 
im Zentrum. Die Kanzel oder das 
Lesepult nimmt eine zentrale Stel-
lung im Kirchenraum ein. Dies un-
terstreicht, dass der Glaube nicht 
von sichtbaren Zeichen abhängt, 
sondern vom lebendigen Wort Got-
tes, das uns in der Heiligen Schrift 
gegeben ist.
Bedeutet dies, dass das Kreuz für 
Reformierte keine Rolle spielt? 
Ganz im Gegenteil! Wir verkünden 
Christus als den Gekreuzigten 
und Auferstandenen. Das Kreuz 
ist der Inhalt unserer Botschaft, 
auch wenn es nicht als physisches 
Symbol in unseren Kirchen steht. 
Paulus schreibt im 1. Korinther-
brief: „Während die Juden Zeichen 
fordern und die Griechen Weisheit 
suchen, verkündigen wir Christus 
den Gekreuzigten – für die Juden 
ein Ärgernis, für die Heiden eine 
Torheit, für die aber, die berufen 
sind, Juden wie Griechen, Chris-
tus als Gottes Kraft und Gottes 
Weisheit.“ (1. Korinther 1,22-24) 
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Das Kreuz ist also keine dekorati-
ve Zierde, sondern die Grundlage 
unseres Glaubens.
Die Schlichtheit reformierter Kir-
chenräume ist eine bewusste Ent-
scheidung. Sie lenkt den Fokus 
auf das Wesentliche und erinnert 
daran, dass wahre Anbetung im 
Geist und in der Wahrheit ge-
schieht: „Gott ist Geist, und die 
ihn anbeten, müssen ihn im Geist 
und in der Wahrheit anbeten.“ 
(Johannes 4,24) Unsere Gottes-
dienste sind geprägt von der Ver-
kündigung, dem Gebet und der 
Gemeinschaft – nicht von äußeren 
Zeichen.
Ein weiteres sichtbares Zeichen, 
das in reformierten Kirchen nicht 
praktiziert wird, ist das Bekreu-
zigen. Während es in anderen 
christlichen Traditionen als Ge-
bets- und Segensgeste genutzt 
wird, verzichten Reformierte be-
wusst darauf. Die Gründe dafür 
sind: Keine biblische Grundlage, 
denn in der Bibel gibt es keine 
direkte Anweisung oder Praxis, die 
das Bekreuzigen fordert. Jesus 
lehrt seine Jünger, im Geist und in 
der Wahrheit zu beten (Johannes 
4,24), ohne äußere Gesten oder 
Zeichen. Die Gefahr des Ritua-
lismus, denn die Reformatoren 
wollten vermeiden, dass äußere 
Gesten als notwendig oder heils-

bringend angesehen werden. 
Jesus warnt vor äußerlicher Fröm-
migkeit ohne aufrichtiges Herz: 
„Wenn ihr aber betet, sollt ihr 
nicht plappern wie die Heiden; sie 
meinen nämlich, sie werden ihrer 
vielen Worte wegen erhört.“ (Mat-
thäus 6,7). Der Glaube ist eine 
Herzenssache, denn Paulus er-
innert uns daran: „Denn wenn du 
mit deinem Mund bekennst, dass 
Jesus der Herr ist, und in deinem 
Herzen glaubst, dass Gott ihn von 
den Toten auferweckt hat, wirst 
du gerettet werden.“ (Römer 10,9) 
Der Glaube drückt sich durch un-
ser Leben aus, nicht durch rituelle 
Gesten.
Das Fehlen eines Kreuzes in re-
formierten Kirchen bedeutet nicht, 
dass das Kreuz für uns keine Be-
deutung hat. Ebenso wenig bedeu-
tet das Fehlen des Kreuzzeichens, 
dass wir den Segen Gottes nicht 
empfangen können. Vielmehr er-
innert uns dies daran, dass unser 
Glaube nicht von äußeren Sym-
bolen abhängt, sondern von der 
lebendigen Beziehung zu Jesus 
Christus. Lassen Sie uns daran 
festhalten und das Evangelium mit 
Worten und Taten bezeugen.



20

Spendenquittung
Die Sammlungen in den Gottes-
diensten und Veranstaltungen der 
vergangenen Monate:

1. Januar: Kollekte zugunsten  
Stiftung Hospizdienst: 101,00 €

2. Februar: Kollekte zugunsten Ak-
tion Sühnezeichen: 98,00 €

24. Februar: Kollekte zugunsten 
Christl. med. Hilfe direkt: 203,00 €

2. März: Kollekte zugunsten Ev. 
Minderheitskirchen: 56,90 €

Klingelbeutel zugunsten der Ge-
meindearbeit in Oldenburg: Zu-
sammen: 145,55 €.

Eine Überweisungs-Spende: 20 €.

Spendenbitte Urbschat: 1.230 €.

Allen Spender*innen ein ganz 
herzliches Dankeschön!

Spendenkonto:

Reformiert in Stadt und Land  
Oldenburg e.V.

IBAN DE25 2806 1822 0067 
1029 00

Predigt-Nachwirkung
(hrü) Friedlich sitzend in der Garni-
sonkirche am ersten Sonntag im Feb-
ruar, schon gespannt auf die Predigt, 
etwas lässiger sich hingesetzt (ist 
bequemer auf der Kirchenbank) und 
dann kommt die Frage: „Kennen Sie 
Eliëser?“ Klar kenne ich den, das ist 
doch ein Prophet aus dem Alten Tes-
tament! Pech gehabt, das wird durch 
den predigenden Pastor schnell als 
falsch entlarvt. Also weiterdenken, 
aber mir fällt absolut nichts zu die-
sem Namen ein. Denken Sie doch 
einmal kurz nach, vielleicht haben 
Sie mehr Glück als ich! Dabei, so 
erfahre ich dann, ohne ihn wäre die 
Geschichte Israels eventuell völlig an-
ders verlaufen. Neugierig geworden? 
Ich habe lange suchen müssen um 
die entsprechende Bibelgeschichte 
zu finden, es ist 1. Mose Kapitel 15. 

Hier wird der Name erwähnt, aller-
dings ist dies auch das einzige Mal. 
Er ist der älteste Knecht von Abra-
ham, also ein sogenannter „Kleiner 
Mann“, aber sehr bedeutend für Is-
raels Geschichte.

Leider werden die „kleinen“ selten 
erwähnt! Denken Sie nur einmal an 
den Deichbau, wer wird in der „Chro-
nik“ erwähnt, sicher nicht der Arbei-
ter, der die Erde transportiert. Sehr 
auffallend auch ist dies bei einer 
Einweihung eines bedeutenden Ge-
bäudes, wer wird nicht erwähnt, der 
Fuger, der die Fugen gefüllt hat. Da-
bei sind diese Menschen doch un-
erlässlich für die Gesellschaft ohne 
sie „läuft nichts“. Leider werden sie 
selten gewürdigt, mich hat die Frage: 
„Wer ist Eliëser?“ des predigenden 
Pastors nochmals auf ihre große Be-
deutung aufmerksam gemacht.
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Termine
6. April:			   Tauf-Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr. 
				    es predigt und tauft P. i. R. Jürgen Sporré
7. April:			   Forum Bibel 
				    Beginn: 18 Uhr im Gemeinderaum der Friedens- 
				    kirche, Peterstr. 1, Leitung: Pn.i.R. Brigitte Gläser
17. April:			  Ökumenisches Abendmahl am Gründonnerstag,  
				    gemeinsam mit der Vesper-Kirche feiern wir  
				    „500 Jahre reformiertes Abendmahl“ 
				    Beginn: 18:00 Uhr in der Garnisonkirche 
				    Leitung: Pes.i.R. Brigitte Gläser und Andreas Thibaut
4. Mai:			   Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    es predigt P. i. R. Gehard Vischer 
5. Mai:			   Forum Bibel 
				    Beginn: 18 Uhr im Gemeinderaum der Friedens- 
				    kirche, Peterstr. 1, Leitung: Pn.i.R. Brigitte Gläser
1. Juni:			   Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    es predigt Predigerin i.E. Boomgaarden-Kirchhübel 
2. Juni:			   Forum Bibel 
				    Beginn: 18 Uhr im Gemeinderaum der Friedens- 
				    kirche, Peterstr. 1, Leitung: Pn.i.R. Brigitte Gläser
8. Juni:			   Pfingst-Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				    es predigt Lektor Spiros Pourtsas 
6. Juli:			   Gottesdienst
				    Beginn: 10:00 Uhr in der Garnisonkirche, Peterstr.
				  

				    Gemeindeblatt Nr. 20 erscheint!

Angaben ohne Gewähr, Änderungen und Abweichungen sind möglich.
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Kontakte

Ansprechpartner „Reformiert in 
Oldenburg e.V.“ und Termine:
Thomas Severiens
Tel.: 0441 - 7 77 99 88
E-Mail: thomas@severiens.de

Ansprechpartner der Ev. - ref. 
Kirche: 
Präses Ingo Brookmann, Am 
Schlosspark 18, 26789 Leer 
Tel.: 0491 - 7 12 33
E-Mail: ingo.brookmann@reformiert.de

Besuchsdienst:
Fenni Lambers
Tel. 0441 - 88 35 16

Küsterin: 
Magdalena Paturaj 
Tel.: 0170 - 8 22 53 11 
E-Mail: paturaj2@yahoo.de

Lektorendienst:
Elisabeth Adler, Käte Busch,  
Fenni Lambers, Spyros Pourtsas 
und Arno Weber
E-Mail: lektor-innen@reformiert-in-oldenburg.de

Predigerin i.E.: 
Magda Boomgaarden-Kirchhübel
E-Mail: magda.kirchhuebel@web.de
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united4rescue.org

MAN LÄSST
KEINE MENSCHEN

ERTRINKEN.
PUNKT.

„

“

Als Aktionsbündnis sind wir davon überzeugt,
dass jedes Leben in Seenot gerettet werden muss.
Daher unterstützen wir die zivile Seenotrettung im
Mittelmeer, solange die Politik versagt.
Machen Sie mit!
Spendenkonto: United4Rescue – Gemeinsam retten 
e.V. IBAN: DE93 1006 1006 1111 1111 93 | BIC: 
GENODED1KDB Bank für Kirche und Diakonie eG - KD-
Bank

#GEMEINSAMRETTEN



Online finden Sie uns unter

www.reformiert-in-oldenburg.de
 

und unter

www.facebook.com/Reformiert.Oldenburg


